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Der Held von der Theresienwiese
Mustafa Mashhour beschützt Wahrsagerin bei Scheren-Angriff im Volksfest

Von unserem Redakteur
Kilian Krauth

HEILBRONN Eigentlich geht es auf
dem Heilbronner Volksfest für eine
Veranstaltung dieser Größenord-
nung, so sagt selbst die Polizei, aus-
gesprochen friedlich zu. Doch am
Sonntag spielten sich am südlichen
Eingang zur Theresienwiese unweit
des Kiosks dramatische Szenen ab.
Wie berichtet wurde Wahrsagerin
Odessa Traber von einer offensicht-
lich verwirrten Frau mit einer Sche-
re bedroht. Durch das beherzte Ein-
greifen eines Kollegen konnte
Schlimmeres verhindert werden.
Die Stimme hat ihn ausfindig ge-
macht. Der Mann heißt Mustafa
Mashhour. Seit 25 Jahren lebt der
gebürtige Ägypter in Ulm und seit
gut 15 Jahren ist der verheiratete Va-
ter von vier Kindern auf etlichen

Festen und Märkten im Südwesten
mit einem Krämerstand vertreten.
Auf dem Volksfest gehört der sym-
pathische Nordafrikaner mit einem
breiten Angebot an Taschen, Geld-
börsen oder etwa Handy-Zubehör zu
den Stammbeschickern.

Schreie Gegenüber der Heilbron-
ner Stimme äußert er sich erstmals
öffentlich zu den Vorgängen. „Ich
habe plötzlich seltsame Schreie ge-
hört, gehe aus meinem Stand raus,
schaue zu dem Wagen der Wahrsa-
gerin hinüber und habe sofort ge-
merkt: Da kann etwas nicht stim-
men.“ Tatsächlich: Eine offenbar
verwirrte Frau habe mit einer Sche-
re herumgefuchtelt und die Nachba-
rin bedroht. „Ich glaube, die stand
unter Drogen.“ Schnell habe sich
eine Menschentraube gebildet. Vie-
le hätten „einfach zugeschaut“.

Mashhour dagegen hat „ohne lange
nachzudenken“ eingegriffen, die
„sehr energische und aggressive
Frau“ festgehalten, bis nach Minu-
ten der Ungewissheit endlich die Po-
lizei eingetroffen sei.

„Für mich war das eine Selbstver-
ständlichkeit“, beteuert der 48-Jäh-
rige, „das ist meine Mentalität“. In
erster Linie sei dies auch keine Fra-
ge des Glaubens, meint der beken-
nende Muslim, „sondern eine Frage
der Menschlichkeit“. Gleichwohl
habe er noch Stunden danach einen
seltsamen Druck in der Magenge-
gend gespürt. „Es war schon eine
Extremsituation. Das passiert ja
nicht alle Tage. Ich persönlich hatte
sowas noch nie erlebt.“

Von einem „absoluten Einzelfall“,
spricht auch Odessa Traber, die der
Artistenfamilie Traber entstammt
und seit 15 Jahren mit ihrem Wagen
auf dem Volksfest gastiert. „Das war
eine verwirrte Junkie.“ Trotz allem
werde sie der Theresienwiese treu
bleiben. Die provokante Frage, ob
sie die Tat als Wahrsagerin denn
nicht vorhersehen konnte, nennt sie
„geschmacklos. Über so etwas
macht man doch keine Witze. Das
war sehr ernst.“

Während Festwirt Karl Maier die
Hilfe des Kollegen eine „Selbstver-
ständlichkeit unter Schaustellern“
nennt, schlägt Heilbronn-Marke-
ting-Chef Steffen Schoch den Retter
für den Heilbronner Zivilcourage-
preis vor. Die Würdigung eines
Schaustellers, eines Migranten, also
zweier Personengruppen die oft mit
Vorurteilen belegt sind, könnte
auch „ein gutes Signal in die Gesell-
schaft hinein“ sein.

Wahrsagerin Odessa Traber bedankt sich bei ihrem Kollegen Mustafa Mashhour, der
durch sein beherztes Eingreifen Schlimmeres verhindert hat. Foto: Kilian Krauth

Von Wolfgang Müller

Meinung

Völliger Unsinn
Vergleiche mit dem Nationalsozia-
lismus in Deutschland sind in der
Geschichte der Bundesrepublik im-
mer nach hinten losgegangen. Nicht
etwa, weil ein moralischer Hüter
über derartige Analogien stolpern
und sie empört anprangern könnte.
Sie fallen am Ende deswegen immer
auf den zurück, der sie äußert, weil
sie völliger Unsinn sind. Und gefähr-
lich obendrein. Solche Vergleiche
relativieren den in der Menschheits-
geschichte beispiellosen Terror und
die unmenschlichen Verbrechen
des Nazi-Regimes, die am Ende zig
Millionen von Menschen das Leben
gekostet haben. Aus rassistischen
und politischen Gründen ebenso
wie auf den Schlachtfeldern des
Zweiten Weltkriegs. Die meisten
Opfer sind grausam gestorben. Die
Tötungsmaschinerie in Deutsch-
land hatte industriellen Charakter.

Einem erfahrenen Politiker wie
dem Heilbronner SPD-Bundestags-
abgeordneten Josip Juratovic darf
es nicht passieren, Wähler der AfD
mit denen der NSDAP gleichzuset-
zen. Nicht nur, weil dieser an Ge-
schichtsklitterei grenzende Ver-
gleich einer völligen Verharmlo-
sung der Nationalsozialisten gleich-
kommt. Es macht für Politiker wie
Juratovic den künftigen Umgang mit
AfD-Wählern nahezu unmöglich.
Dabei sollte es nicht die Strategie
der SPD sein, AfD-Wähler zu be-
schimpfen, sondern sie von ihren
Konzepten zu überzeugen. Damit
sie künftig nicht die AfD wählen,
sondern die eigene Partei.

@ Ihre Meinung?
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AfD-Wähler mit denen der NSDAP
gleichzusetzen, ist an Torheit kaum
zu überbieten, meint unser Autor.

Juratovic zieht Vergleich mit Nazi-Wählern
HEILBRONN Bei der Wissenspause im Deutschhof widersprechen Abgeordnete von CDU und FDP radikalem Geschichtsvergleich

Von unserem Redakteur
Wolfgang Müller

E
igentlich sollten am Mitt-
wochnachmittag die drei
Heilbronner Bundestagsab-
geordneten vor mehr als 100

Zuhörern unter freiem Himmel in lo-
ckerer Runde über „Heilbronn –
Stadt der Demokratie“ diskutieren.
Aber dann sorgte der SPD-Politiker
Josip Juratovic bei der Veranstal-
tungsreihe „Wissenspause“ für ein
Raunen bei den Zuhörern und Wi-
derspruch von seinen Bundestags-
kollgegen auf dem Podium „Wir
müssen die Wähler nicht schonen.
Die gleichen Wähler, die heute AfD
wählen, hätten damals NSDAP ge-
wählt“, sagte Juratovic.

„Dieser Satz geht nicht“, wider-
sprach der CDU-Bundestagsabge-
ordnete Alexander Throm. „Das ist
Abstempeln von Wählern und eine
Moralkeule, die wir nicht wollen“, so
Throm. „Wir müssen vielmehr um
jeden Wähler kämpfen, wenn wir ihn
wieder zurückgewinnen wollen“, so
der CDU-Politiker. Die derzeit ho-
hen Umfragewerte der Partei seien
außerdem längst noch keine Wäh-
lerstimmen, so Throm weiter.

Problemelösen Auch der FDP-Ab-
geordnete Michael Link schüttelte
den Kopf. Zwar sei klar, dass auch
die Bürger selbst die Demokratie
verteidigen müssten. „Aber wir
müssen Probleme lösen und dürfen
nicht die Wähler beschimpfen“, sag-
te Michael Link. Die AfD lebe davon,
sich durchaus vorhandene Proble-
me zunutze zu machen – ohne Lö-
sungsvorschläge zu haben.

Dass die Demokratie derzeit
nicht nur in Deutschland unter
Druck stehe, darin waren sich die
drei Heilbronner Abgeordneten auf
dem Podium einig. Juratovic rief
deshalb zum gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt auf. „Wer in der Demo-
kratie schläft, wacht in einer Dikta-
tur auf. Und dann fließt Blut“, sagte
der Sozialdemokrat.

Aber anstatt zusammenzuhalten
„sucht man regelrecht nach Lüg-
nern und Rattenfängern“, so Jurato-
vic, der darüber hinaus anmerkte,
„dass heute niemand mehr bereit
ist, für die Demokratie zu sterben“.
Dabei seien für diese Gesellschafts-
form in der Geschichte viele Men-
schen verfolgt, gefoltert und getötet
worden. „Und wir sind heute nicht
einmal mehr in der Lage zur Wahl zu
gehen“, beklagte Juratovic.

Demokratieverständnis Auch die-
se Position war dem CDU-Abgeord-
neten zu radikal. Obwohl auch er
sich „zunehmend Sorgen um das
Demokratieverständnis“ mache.
Ein zunehmender Anteil der Bevöl-
kerung sei mit Argumenten nicht
mehr erreichbar, so Throm. „Das
gelte nicht nur in den sozialen Me-
dien, sondern auch unter anderem

bei Infoständen.“ Auch in dieser Fra-
ge müsse man sich so lange wie
möglich um jeden einzelnen Bürger
bemühen.

Für Michael Link steht fest: „De-
mokratie ist langfristig am stärks-
ten.“ Nicht nur, weil in der Praxis

noch nie eine andere Gesellschafts-
form besser funktioniert habe. „De-
mokratie erkennt Fehler“, sagte der
FDP-Politiker. Und könne sie ent-
sprechend korrigieren. Autokratien
täten sich hier schwerer. Auch wenn

dort manche Entscheidung schnel-
ler falle. Demokratie sei aber längst
kein Selbstläufer. Ihre größte
Schwäche sei, dass sie „eine offene
Gesellschaft ist“. Dadurch sei sie an-
greifbar. Von innen wie von außen.

Nach Auffassung von Michael
Link müsse die Demokratie in
Deutschland auch international
mehr Verantwortung übernehmen.
„Wir müssen uns wehren können,
denn wir sind keine große Schweiz“,
sagte der FDP-Politiker

KeineAntwort Die Spitze der Lan-
des-SPD wollte sich auf Nachfrage
unserer Zeitung nicht zu Juratovics
Vergleich der AfD-Wähler mit denen
der NSDAP äußern. Die Bundeszen-
trale der Sozialdemokraten in Berlin
war am Mittwoch für eine Stellung-
nahme gar nicht zu erreichen.
Meinung „Völliger Unsinn“

„ Die gleichen Wähler,
die heute AfD wählen,

hätten damals
NSDAP gewählt.“

Josip Juratovic

Diskutierten über Demokratie (v.l.) Alexander Throm (CDU), Michael Link (FDP), Josip Juratovic (SPD) und Christhard Schrenk vom Stadtarchiv. Foto: Mario Berger

Wissenpause
Die Wissenspause im Heilbronner
Deutschhof beschäftigt sich in einer
Reihe öffentlicher Podiumsveran-
staltungen mit unterschiedlichen
gesellschaftlichen Themen. Das
Spektrum ist breit gefächert. Es
reicht von Medien und Kunst über
Politik und Musik bis hin zu Wissen-
schaft und Epidemien. An zehn Ta-
gen jeweils zur Mittagszeit diskutiert
dabei der Direktor des Stadtarchivs
Heilbronn, Professor Christhard
Schrenk, mit Experten über diese
Themen, die in der Vergangenheit für
Heilbronn prägend waren, in der Ge-
genwart wichtig sind und die wohl
auch in der Zukunft Bedeutung für
unsere Stadt haben werden. Los
geht es jeweils um 12.30 Uhr. Der
Eintritt ist frei. wom
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